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Rolf Arnold
Deutungsmuster
Zu den Bedeutungselementen sowie den theoretischen und methodologbchen
Bezügen eines Begriffs
1. Vorbemerkung
In der erziehungswissenschafthchen Diskussion gewinnt der Begriff des Deutungsmusters
zunehmend an Bedeutung, ohne daß mit dieser Popularität eine ausreichende Klarheit
hinsichtüch seiner theoretischen und methodologischen Bezüge festgestellt werden kann.
Es lassen sich insbesondere zwei Verwendungszusammenhänge des Deutungsmusterbe¬
griffs feststellen: Die qualitativ orientierte Büdungsforschung (z.B. Heinze u.a. 1980),
die die Alltags- und Lebensweltbezogenheit zum methodologischen Leitprinzip erhebt
(u. a. Baacke 1978; Lenzen 1980),und die erfahrangs- bzw. subjektorientierte Weiterbü-
dungsdidaktik (Holzapfel 1982; Tietgens 1981, S. 104ff.) verwenden diesen Begriffzur
Erfassung subjektiver Vorstrukturen. In beiden Fällen geht es um die faktisch-aUtägüchen
DeutungsmustervonAngehörigen sozialer Grappen, die ihre Lebenswelt selbst deutungs¬
mäßig erschließen und aus ihrer Lebenswelt heraus agieren. Stellt sich im ersten FaU dieses
Anliegen in dem Anspruch dar, die Binnenperspektive der Untersuchten zum Forschungs¬
gegenstand zu erheben (vgl. Hurrelmann 1983), so im zweiten Fall in dem Bemühen
einer „sozialwissenschaftlich orientierten Didaktik" (Mader 1980, S. 340), das erfah-
rungsgeprägte lebensweltliche Alltagswissen der Lernenden als Anknüpfungsebene teü-
nehmerorientierten oder subjektorientiertenLernens aufzugreifen. Deutungsmusterwer¬
den in diesem zweiten Fall als ernstzunehmende Faktoren im Lernprozeß verstanden, die
bereits eine Teilnehmerorientierung als Antizipation ermöglichen (vgl. u. a. Tietgens
1980, S. 199ff.). Einen besonderen Stellenwert erhalten in diesem Zusammenhang
didaktische Lebensweltanalysen (vgl. Arnold/Wiegerling 1983), die die Themen,
Lernchancen, Lernbarrieren und Verwendungssituationen für Büdungsmaßnahmen ver-
deutüchen und für die Programm- und Veranstaltungsplanung fruchtbar werden lassen.
Beide Verwendungszusammenhänge des Deutungsmusterbegriffs sind somit durch eine
„reflexive Wende" (Schultz 1982) gekennzeichnet, die anstelle „objektiv" vorgegebener
bzw. generaüsierbarer Anforderungen und Strukturen in stärkerem Maße wieder das
Individuum mit seinen aUtägüchen Erfahrangen und Entwicklungsbedürfnissen in den
Mittelpunkt stellt.
Wie so häufig in der erziehungswissenschafthchen Diskussion geht auch die inflationäre
Verwendung des Deutungsmusterbegriffs mit einer abnehmenden Bedeutungsschärfe
einher. Aus diesem Grande ist eine begriffliche Klärung dringend erforderlich. Bevor wir
uns ihr im einzelnen zuwenden, sind noch zwei erklärende Vorbemerkungen zu unserer
Vorgehensweise notwendig:
(1) Die Sammlung und Auflistung der Bedeutungselemente, die den Deutungsmusterbe¬
griffinhaltüch zu präzisieren vermögen, soll nicht den Eindruck erwecken, es gäbe bereits
eine Konvention im Gebrauch dieses Begriffs. Davon kann kerne Rede sein. Deshalb geht
es bei der folgenden Bedeutungsanalyse auch ledighch darum, durch die Bezeichnungund
Z.f.Päd., 29. Ig. 1983, Nr. 6
894 RolfArnold
Begründung der inhaltüchen und damit auch theoretischen Elemente des zunächst un¬
scharfen VorsteUungsinhalts eine einheitüche Begriffsverwendung anzubahnen. Unsere
Ausführungen beanspruchen dabei nicht, Lösungen in der Form verbindlicher Festlegun¬
gen darzustellen, sondern entwickeln vielmehr einen Definitionsvorschlag für die zu
leistende begriffliche Klärung.
(2) Zwar werden im Rahmen der begriffslogischen Analyse theoretische Bezüge des
Deutungsmusteransatzes deutlich, doch kann dadurch eine vertiefte theoretische Entfal¬
tung seiner metatheoretischen Bezüge nicht ersetzt werden (vgl. Abschnitt 4).
Es geht in diesem Beitrag somit um die Klärung folgender Fragen:
- Was sind Deutungsmuster? Durch welche Bedeutungselemente ist dieser Begriff
bestimmt? (Abschnitt 2)
- Welchen metatheoretischen Konzeptionen ist der Deutungsmusteransatz verbunden?
(Abschnitt 3)
- Welche methodologischen Konsequenzen ergeben sich aus dem Deutungsmusteran¬
satz, und welchen spezifischen Erkenntnisgewinn ermöglichen Deutungsmusteranaly¬
sen gegenüber anderen Formen der Bewußtseinsanalyse? (Abschnitt 4)
2. Zum Deutungsmusterbegriff
Als Deutungsmuster werden die mehr oder weniger zeitstabilen und in gewisser Weise
stereotypen Sichtweisen und Interpretationen von Mitgüedern einer sozialen Gruppe
bezeichnet, die diese zu ihren aUtägüchen Handlungs- und Interaktionsbereichen lebens-
geschichtüch entwickelt haben. Im einzelnen bilden diese Deutungsmuster ein Orientie-
rangs- und Rechtfertigungspotential von Alltagswissensbeständen in der Form grundle¬
gender, eher latenter Situations-, Beziehungs- und Selbstdefinitionen, in denen das
Individuum seine Identität präsentiert und seine Handlungsfähigkeit aufrechterhält.
Diese vorgreifende Umschreibung dessen, was der Begriff des Deutungsmusters u.E.
beinhaltet, gibt einen nur groben UberbUck über die theoretischen und methodologischen
Bezüge, in die dieser Begriff eingebettet ist. Diese sollen zunächst durch eine Betrachtung
seiner einzelnen Bedeutungselemente im Sinne einer begriffslogischen Analyse (vgl.
Hülst 1975, S. 19) skizziert und in den folgenden Abschnitten differenzierter entfaltet
werden.
Der Deutungsmusterbegriff kann durch folgende zehn Bedeutungselemente in einer
vorläufigen Bestimmung näher präzisiert werden:
(1) das Element der Perspektivität,
(2) das Element der Plamibilität,
(3) das Element der Latenz,
(4) das Element der Reduktion von Komplexität,
(5) das Element der Kontinuität,
(6) das Element der Persbtenz früher Erfahrungen,
(7) das Element der Kombtenz,
(8) das Element der geselbchaftlichen Vermitteltheit,
(9) das Element der relativen Flexibilität und
(10) das Element der systematbch-hierarchbchen Ordnung.
Deutungsmuster 895
(1) Das Element der Perspektivität verweist auf das für den Deutungsmusteransatz
insgesamt grundlegende Konstitutionsproblem (vgl. Abschnitt 3), d.h. auf den Vermitt¬
lungszusammenhang zwischen Wissen (Deutungsmuster) und Wüküchkeit (Lebenswelt/
GeseUschaft). Bei einigen Varianten des Deutungsmusteransatzes wird dabei von einer
Bedeutungskonstitution der sozialen Wirküchkeit z.B. im Sinne einer „objektiven
Reaütät der Perspektiven" (Mead 1978 a) ausgegangen. Ermittlung und Explikation von
Deutungsmustem sind nach dieser Sichtweise auf den Nachvollzug der Prozesse der
Bedeutungsverleihung aus der Perspektive der handelnden Subjekte bezogen (vgl.
Edelstein/Keller 1982). Die objektive Reaütät solcher interaktiv entstandenen Bedeu¬
tungsverleihung verweistbereits auf die identitätstheoretischen Bezüge des Deutungsmu¬
steransatzes (vgl. Arnold 1983, S. 133 ff.). Denn die Perspektiven, die das Individuumzu
seinem Weltbild integriert, entstehen in der Auseinandersetzung mit den Erwartungen
und Deutungstraditionen signifikanter Bezugsgruppen im Prozeß der Soziogenese. Diese
bilden einen „reference set" (Brtm/Wheeler 1974, S. 16) und markieren den Bezugsrah¬
men individueller Wirklichkeitsaufordnung und Handlungsbegründung.
(2) Das Element der Plausibiütät von Deutungsmustem bringt den subjektiven Ge¬
wißheitscharakter dieser „im .common discourse' eingespielten Interpretationsregeln"
(Mollenhauer 1976, S. 33) zum Ausdruck. Als elementares soziales Wissen ermögü-
chen Deutungsmuster für den einzelnen AUtagsplausibilität, d.h. sie helfen ihm, die
Elemente der umgebenden Wirklichkeit nach bekannten und bewährten Mustern zu
ordnen und verschaffen ihm Gewißheit darüber, was wirküch ist und wie er sein Handeln
entsprechend diesem Wissen ausrichten kann. Sie ermöglichen ihm unmittelbares, quasi¬
routiniertes Handeln auch und gerade unter Zeitdrack sowie angesichts problematischer
Situationen (vgl. Holzapfel 1978, S. 108).
(3) Das Element der Latenz verweist darauf, daß Deutungsmuster im aUtägüchen
Handlungsvollzug nicht ständig exphziert werden müssenbzw. können und demzufolge
als
alltägüches Routinewissen den interagierenden Subjekten nur in eingeschränktem Maße
reflexiv verfügbar sind. Sie stellen gleichsam eine „Tiefenstruktur gesellschaftlichen
Bewußtseins" dar, aus der heraus aktuaüsierte Deutungen erzeugt, „generiert" werden
(Dybowski/Thomssen 1977, S. 53). In diesem Sinne unterscheidet P. Gstettner eine
„genotextueUe" und eine „phänotextuelle" Repräsentanz von Deutungsmustern (1982,
S. 385). Es läßt sich u.E. vermuten, daß die lebensgeschichtüche Aneignung und
Sedimentierung von Situations-, Beziehungs- und Selbstdefinitionen im Prozeß
der
Soziogenese zur Ablagerung lebensbereichsspezifischer Grandmuster, gewissermaßen
einer Tiefenstruktur latenter Deutungsmuster, führt. L. Krappmann spricht in diesem
Zusammenhang von einer „tiefenstruktureUen Verankerung" der „Verhaltensprinzipien"
(1976, S. 71). Diese Latenz der Deutungsmuster läßt sie als „performanzbestimmende
Regelsysteme, nach denen Subjekte Äußerungen generieren" (Neuendorff 1979, S. 8)
erscheinen. Aufder Performanzebene treten solche Kompetenzen „im Gewände" unter-
schiedüch verbaüsierter Deutungen auf, z.B. in Handlungsbegründungen oder autobio¬
graphischen Äußerungen. Deutungsmusteranalysen haben demnach solche manifesten
Äußerungen von Personen so zu erläutern bzw. zu übersetzen, daß etwas sichtbar wird,
das in irgendeiner Weise hinter den Manifestationen wirksam ist.
(4) Das Element der Reduktion von Komplexität verweist auf den Sachverhalt, daß die
Deutungsmuster des Alltagswissens zumeist in der Form einfacher, zuweilen stereotyper
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bzw. redensartmäßiger Erklärungs-, Zuschreibungs- oder Wertmuster zutagetreten, also
vereindeutigend-selegierend, abschirmend und orientierend verfahren. Dabei haben
Deutungsmuster „ihre je ,eigene Logik', ihre je eigenen Kriterien der .Vernünftigkeit'
und .Gültigkeit', denen ein systematisches Urteil über Abweichungen koneliert"
(Oevermann 1973, S. 3). Erst indem komplexe Situationen auf bekannte Strukturen und
Grandmuster reduziert werden, erfährt der einzelne Sicherheit und Plausibiütät im
Handlungskontext. Die Überschaubarkeit infolge einer Reduktion von Komplexität ist
somit Voraussetzung für die Orientierung in aUtägüchen Handlungszusammenhängen. Im
Unterschied zu diesen Alltagstheorien wüken wissenschaftliche Theorien komplexitätser-
weitemd. Denn während die Aufgabe von Wissenschaft gerade darin gesehen werden
kann, Alternativen sichtbar zu machen und damit eine der Bedingungen dafür zu schaffen,
daß das Handeln und Denken differenzierter wüd und intersubjektiv begründet werden
kann, ist das aUtägüche Interpretieren handlungsbegleitend, handlungsabsichernd, seie¬
gierend und nur insofern komplex und Alternativen reflektierend, als das Interaktionssy¬
stem der Handlungsselbstverständüchkeiten, auf das es sich bezieht, dies voraussetzt.
(5) Als lebensgeschichthch erworbene und bewährte Muster der Weltaufordnung sind
Deutungsmuster auf Kontinuität angelegt, d. h. es kommt ihnen eine gewisse Stabihtät und
Beharrungstendenz in der Zeit zu. Man kann vermuten, daß in der Regel Situationen so
gedeutet werden, daß kerne allzu große Diskontinuität und Inkompatibilität gegenüber
bisherigen Selbstverständüchkeiten im Weltbüd aufbricht. Dies heißt jedoch keinesfalls,
daß Deutungsmuster starre und verfestigte Aufordnungsraster seien, die keinerlei Verän¬
derangen zugängüch sind. Vielmehr sind sie Bestandteüe der subjektiven Normaüsie-
rungsbemühungen im Rahmen des Lebenslaufs und unterliegen somit einer permanenten
Interpretation und Reinterpretation. Ungeklärt ist allerdings, inwieweit eine Verände¬
rang bzw. „Öffnung von Deutungsmustem" (Tietgens 1979, S. 68ff.) z.B. als Überprü¬
fung und Differenzierung vorhandener Deutungen im Wege von Lernprozessen mögüch
ist oder ob solche Bemühungen durch den stabüen Aspekt der Identität, nicht zuletzt
infolge langfristig eingegangener Bindungen zu Bezugsgruppen „boykottiert" werden.
Fundamentale Änderungen eingelebter Deutungsmuster lassen sich vornehmlich in
Lebenskrisen erwarten, in denen die Plausibiütät des bisher gültigen Wissens häufig
insgesamt eingeschränkt ist. Auf diese „SchaltsteUen"-Abhängigkeit der Veränderbarkeit
eingelebter Deutungsmuster wird in der Weiterbildungsdiskussion in letzter Zeit verstärkt
hingewiesen (u. a. Griese 1979; Siebert 1983, S. 35ff.). Abgeleitet wird hieraus u. a. eine
Erwachsenenbildung, die den einzelnen in Umbruchsituationen (Arbeitslosigkeit, Schei¬
dung etc.) gezielt anspricht, in denen der bestehende Wissensvonat nicht mehr ausreicht,
um mit diesen Situationen fertig zu werden und neues Wissen zur Bewältigung dieser
Situationen erarbeitet werden muß. Wie Erfahrangen einer solchen „alltäglichen" (Wer¬
der 1980) bzw. „lebensbezogenen Erwachsenenbildung" (Schmitz 1980, S. 45) zeigen,
kann jedoch gerade das nachdrückliche Bemühen um die Entwicklung alternativer
Deutungsmuster zu dem gegenteiügen Effekt einer Verfestigung bestehender alltagstheo¬
retischer Deutungsmuster führen. Dies ist dann zu erwarten, wenn der Erwachsenenbüd-
ner auf einer Konfrontation mit neuartigen Deutungsmustern besteht und dabei die
lebensgeschichthch erwiesene subjektive Funktionalität vorhandener Deutungsmuster
zur Stabilisierung der jeweiügen Person-Umwelt-Beziehungen übersieht.
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(6) Der SchaltsteUenbezug istin derAuseinandersetzung mitDeutungsmustem sicherüch
der AusnahmefaU. In der Regel hat es die Pädagogik mit auf Kontinuität gerichteten
Deutungsmustem zu tun, wobei eine Persbtenz früher Erfahrungen sich als besonderes
Problem darsteUt. Dieser Sachverhalt ist u. a. aus den dem psychoanalytischen Ansatz
verhafteten Forschungen zur poUtischen SoziaUsation bekannt (vgl. Politische Bildung
1973), wonach besonders die normativen Deutungsmuster offensichtüch einer frühen und
gegenüber Änderungen resistenten Prägewükung unterliegen. In der Forschung zur
Erwachsenensoziaüsation ergaben die Untersuchungen von O. G. Brtm und S. Whee-
ler, daß Menschen in den Phasen des Erwachsenenalters leichter kognitives Wissen als
neue normative Orientierungen erwerben können (Brtm/Wheeler 1974, S. 26f.).
(7) Das Element der Kombtenz verweist darauf, daß der innere Zusammenhang
der
Deutungsmuster, d.h. ihre Straktur durch Konsistenzregeln geprägt ist, nach denen sich
ihre gegenseitige Kompatibilitätund Inkompatibüität jeweils bemißt (Oevermann 1973,
S. 12). Art und Beschaffenheit dieser Konsistenzregeln sind noch nicht hinlängüch
erforscht, obgleich die sozialpsychologische Einstellungsforschung hierzu schon zahüei-
che Hinweise hervorgebracht hat (z.B. Vermeidung kognitiver Dissonanzen, Rationah¬
sierung, selektive Wahrnehmung etc.). Man kann davon ausgehen, daß bis zu einem
gewissen Grade Inkonsistenzen zwischen Deutungsmustem auftreten können, ohne
daß
eine handlungslähmende Irritation für das Individuum damit verbunden ist. Vielmehr
stellen die identitätspolitischen Techniken eine Vielzahl von Verfahren bereit, mit denen
offensichtliche Unvereinbarkeiten zwischen Deutungsmustem vorübergehend oder auf
Dauer als nicht existent oder nicht bedeutsam erwiesen und routinemäßig auseinanderge¬
halten werden können. Darüber hinaus sind auch Angleichungen und Modifizierungen
von Deutungsmustem zur Herstellung bzw. Wiederherstellung von Konsistenz üblich,
eine „Technik", die auf die relative Autonomie bzw. die epistemologische Eigenständig¬
keit der Deutungsmuster hinweist. Demnach bemißt sich Konsistenz nicht aUein
nach
Maßgabe der Realitätsadäquanz von Deutungsmustem, sondern auch nach Maßgabe
ihrer internen Stabilität.
(8) Das Element der geselbchaftlichen Vermittelheit verweist auf-die ontologische Seite
des Konstitutionsproblems (vgl. Abschnitt 3). Deutungsmuster sind nämhch nicht bloß
Bestandteile individuellen Bewußtseins, sondern als Produkte der SoziaUsation auch
„Antwort" des einzelnen auf einen geseUschafthch, durch institutionalisierte Handlungs¬
anforderungen vermittelten Deutungszwang. Deutungsmuster sind demnach dadurch
gekennzeichnet, daß ihnen Strukturen zugrunde liegen, die eine größere Gruppe von
Menschen gemeinsam hat. Mit anderen Worten: Deutungsmuster weisen nicht nur
Bezüge zu subjektiv-sinnhaften Relevanzstrukturen auf, sondern beinhalten auch
histo¬
risch-gesellschaftliche Bezüge. Es läßt sich dabei eme Dialektik zwischen den dem
Individuum im Soziaüsationsprozeß angetragenen kollektiven Deutungsmustemund den
in eine aktive Auseinandersetzung mit diesen eingehenden Absichten und Bedürfnissen
konstatieren.
Als wesentliches Ziel einer differenzierten Analyse von Deutungsmustem einer sozialen
Gruppe kann in diesem Zusammenhang angesehen werden, die kollektiv-gesellschaftli¬
chen Elemente im Bewußtsein einzelner „aufzuspüren", aus ihrer lebensgeschichtüch
spezifischen Prägung „herauszuschälen" und als tendenzieU generaüsierbare Strukturen
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zu begründen. Daneben können biographische Fallstudien auch die Prozesse derinterpre-
tativen Einfädelung des einzelnen in die geseUschaftüch vorgegebenen Deutungsmuster
nachzeichnen. Diese geseUschaftüch vorgegebenen, z.B. berafstypischen Deutungsmu¬
ster sind über den institutionellen Kontext der jeweiügen Handlungsbereiche vermittelt.
So sieht sich z.B. der einzelne BerufsroUenträger mit mehr oder weniger „institutionali¬
sierten Deutungsmustem" (Mollenhauer 1980, S. 104) konfrontiert, die den Rahmen
für die Profilierung eigener Deutungen darstellen. Die lebensgeschichtliche Aufschich¬
tung von Deutungsmustem erfolgt nämüch über sozial festgelegte und institutionalisierte
Typisierangssequenzen. In diesem Zusammenhang sind die Untersuchungen zum Soziali-
sationspotential von organisatorischen Handlungskontexten von Interesse, die unter dem
Leitthema „heimücher Lehrplan" zusammengefaßt werden können. Neuere Studien zum
„heimüchen Lehrplan des Betriebes" weisen darauf hin, daß es so etwas wie durch den
organisatorischen Bedingungsrahmen induzierte Moralniveaus (Arnold 1983, S. 75)
gibt, die die Herausbildung postkonventioneller Moralvorstellungen restringieren und
Imperativen vorkonventioneller Moral, wie: „Verkaufe dich möglichst teuer!" - „Nach
uns die Sintflut!" und „Gebrauche deine Ellenbogen!" handlungsbegründende Relevanz
verleihen (Lempert 1981, S. 729).
(9) Das Element der relativen Flexibilität von Deutungsmustem bezieht sich auf die
Veränderung bzw. Anpassung von Deutungsmustern eines Individuums im Zusammen¬
hang mit seinem tatsächlichen Handeln. Allgemein ist davon auszugehen, daß das sich in
typischen Situations-, Beziehungs- und Selbstdefinitionen darsteUende Alltagswissen im
Hinbück auf das tatsächüche Handeln eine Orientierangsfunktion erfüllt. Die diesen
Definitionsleistungen zugrundeliegenden Deutungsmuster helfen dem einzelnen bei der
Interpretation der ihn umgebenden Wirklichkeit und leiten auf der Basis impliziter Wert-
und Entscheidungsmaßstäbe sein Verhalten im Alltag. Dieses Orientierungspotential von
Deutungsmustern ermöglicht dem einzelnen, sich in einem Wirküchkeitsbereich zurecht¬
zufinden, indem er erkennt, „wo" er sich befindet und „wohin" er gelangt, wenn er diesen
oder jenen Weg einschlägt. Dabei stehen die Deutungsmuster ständig auf dem Prüfstand
der Situationsadäquatheit. Es entstehen neue, abgewandelte und veränderte Deutungs¬
muster. Inadäquate Deutungsmuster, die zu unangemessenen Handlungen anleiten,
werden durch den unbefriedigenden Handlungserfolg kontrolüert und müssen ggf.
korrigiert werden. Gleichzeitig erfüllen die Deutungsmuster eine wichtige Schutzfunk¬
tion, da sie der internen und externen Handlungsrechtfertigung dienen und dadurch die
Kontinuität des Identitätskonzeptes und des Selbstwertgefühles gewährleisten. Aufgrund
dieser Schutzfunktion sind Deutungsmuster auch bis zu einem gewissen Grad gegenüber
Falsifikation immun. Unbefriedigender Handlungserfolg kann im Extremfall unter Beibe¬
haltung eigener Deutungsmuster uminterpretiert und als Schicksalsschlag, Verschwö¬
rungsfolge o. ä. verarbeitet werden. Situationsadäquatheit wird dabei durch Umdefinition
der Situation hergestellt.
(10) Das Element der systematbch-hierarchbchen Ordnung bringt zum Ausdruck, daß die
einzelnen Deutungsmuster nicht isoliert und ohne gegenseitige Beziehung im Alltagswis¬
sen der einzelnen existieren, sondern vielmehr eine hierarchisch differenzierte Ordnung
konstituieren und im Rahmen dieser Ordnung aufeinander bezogen sind. Diese hierarchi¬
sche Ordnung der Deutungsmustersysteme stellt sich u.E. so dar, daß eine Reihe von
Grandmustern im Sinne grundlegender Situations-, Beziehungs- oder Selbstdefinitionen
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sich nach z.T. lebensbereichsspezifischen Gesichtspunkten differenziert, so daß die Basis
dieser Deutungsmusterhierarchie aus einer Vielzahl von spezifischen Definitionsleistun¬
gen besteht. Weiter kann angenommen werden, daß Inkonsistenzen zwischen einzelnen
Deutungsmustem um so irritierender und verunsichernder wirken, je basaler die Hierar-
chieebene ist, auf der sie zutage treten. Die grundlegenden Deutungsmuster dürften auch
die stabüsten Orientierungspotentiale darstellen und deshalb gegenüber Änderungen
große Resistenz aufweisen.
3. Theoretische Bezüge eines Deutungsmusteramatzes
Ließ die begriffslogische Analyse mit der Sammlung und Auflistung von Bedeutungsele¬
menten des Deutungsmusterbegriffs die Rede von dem Deutungsmusteransatz als einem
einheitlichen Konzept zumindest vorläufig vertretbar erscheinen, so kann eine solche
Einhelügkeit angesichts der unterschiedlichen metatheoretischen Positionen zu semer
Fundierang nur noch schwer überzeugend begründetwerden. Unterschiedliche metatheo¬
retische Konzeptionen rücken unterschiedliche der oben erarbeiteten Bedeutungsele¬
mente in den Mittelpunkt und führen so zu in ihrer Akzentuierung und in ihren
methodologischen Konsequenzen unterschiedlichen Deutungsmusteransäfzen.
In einer groben Unterscheidung lassen sich folgende metatheoretischen Richtungen zur
Fundierang dieser Varianten des Deutungsmusteransatzes feststellen: 1. Phänomenolo-
gisch-existentialistische Konzeptionen einer sozialwbsenschaftlichen Hermeneutik in der
Tradition der Verstehenden Soziologie (Wissenssoziologie, Symbolischer Interaktionis¬
mus), 2. Konzeptionen im Zusammenhang mit der Auseinandersetzung um die theoreti¬
schen Probleme einer Bestimmung von Arbeiterbewußtsein und 3. die strukturtheoretbche
Konzeption einer objektiven Hermeneutik genuin soziologischer Art (Oevermann u. a.).
Diese Konzeptionen beinhalten unterschiedliche Sichtweisen zum sogenannten Komtitu-
tionsproblem, d.h. zu der zentralen Frage nach dem Verhältnis von gesellschaftücher
Umwelt und subjektivem Bewußtsein.
Das Konstitutionsproblem bezieht sich auf die Dialektik zwischen,Wirklichkeit (Lebens¬
welt, Gesellschaft) einerseits und Wissen (Deutungsmuster) andererseits. Die Frage ist,
ob die jeweils erfahrene Wirklichkeit das individuelle Bewußtsein prägt oder ob die
Deutungsmuster, über die der einzelne verfügt, nicht vielmehr diese Wirklichkeit erst
symboüsch vermitteln bzw. erschüeßen. Das Konstitutionsproblem verweist demnach
letztüch auf die beiden traditionellen Positionen des Realismus und des Idealismus, da
Bedeutung im einen Fall als dem bedeutungstragenden Dinge innewohnend, im anderen
FaU als TeU des psychischen Prozesses der Bedeutungsverleihung angesehen wird.
Grundlegendist die Paradoxie einer zirkulären, wechselseitigen Vorordnung der ontologi-
schen und der epistemologischenFunktion (Ricoeur) im Verhältms von Wirklichkeit und
Wissen, die H. Neuendorff mit folgenden Worten darsteUt: „Die Lebenswelt/Gesell-
schaft ist ontologisch das Fundament, der gründende Boden, aller Wissensbestände,
Theorien etc. - insofern sind sie abhängig von diesem Fundament, gründen in ihm;
gleichzeitig haben alle Wissenssysteme als Produkte des Denkens epistologisch ihre
eigenen Prinzipien der Rechtfertigung für die Konstruktion der Begrifflichkeiten, Ideali¬
täten etc., die auf dieser Grundlage (Lebenswelt/Gesellschaft) aufgebaut werden" (1979,
S.2).
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Die Varianten des Deutungsmusteransatzes unterscheiden sich, so unsere These, darin,
ob sie tendenzieU eher dem ontologischen oder eher dem epistemologischen Primat im
Verhältms von Wirküchkeit und Wissen den Vorzug geben.
(1) In den unter der Bezeichnung sozialwbsemchaftliche Hermeneutik zusammengefaß¬
ten Ansätzen üegt uns eine Fundierung des Deutungsmusteransatzes vor, die mehr oder
wemger explizit von einer „relativen Autonomie der Deutungsmuster" (Neuendorff/
Säbel 1978) gegenüber der lebensweltlichen und gesellschaftlichen Wirklichkeit ausgeht
und somit ein epistemologisches Primat (des Wissens gegenüber der Wirküchkeit)
konstatiert. Prägnant charakterisiert W. Thomssen diese relative Autonomie der Deu¬
tungsmuster: „Indem das Bewußtsein gesellschaftliche Realität wahrnimmt und verarbei¬
tet, entwickelt es Interpretationen und Regeln der inneren Stimmigkeit, die nachdem sie
sich zu Deutungsmustem verfestigt haben, neue Erfahrangen wiederum aufnehmen und
auf objektive Handlungsprobleme antworten" (1980, S. 359). Deutungsmuster stellen sich
demnach als nach relativ autonomen Prinzipien im Subjekt konstruierte AUtagswissensbe-
stände dar, die in sich konsistent sind und Handlungsfähigkeit sichern. In der Tradition der
Verstehenden Soziologie (Max Weber) steUt dieser Ansatz den Deutungsmusterbegriff
in den Kontext wissenssoziologischer sowie symbolisch-interaktionistischer Überlegun¬
gen. Das wissenssoziologische Interesse hat das vortheoretische Wissen im Alltagsleben
zum Gegenstand und ist in der neueren, philosophisch weniger belasteten (vgl. Scheler,
Mannheim) phänomenologischen Tradition von A. Schütz auf die fundamentale Schicht
der Lebenswelt bezogen. Es geht ihr um die Frage, was jedermann in seinem alltäglichen^
nicht- oder vortheoretischen Leben weiß (Berger/Luckmann 1980). Insofern steht diese
Wissenssoziologie in enger Wahlverwandtschaft mit dem Symboüschen Interaktionismus,
der die menschliche Handlungsfähigkeit und das menschliche Handeln durch die soziaüsa-
tionsvermittelte Teilhabe an Symbolsystemen erklärt. Diese Symbolsysteme konstituieren
ein Alltagswissen, womit das Wissen gemeint ist, „was sich die Gesellschaftsmitgüeder
gegenseitig als selbstverständlichen und sicheren Wissensbestand unterstehen müssen, um
überhaupt interagieren zu können" (Arbeitsgruppe Bielefelder Soziologen 1973, S. 20).
Mit dem Hinweis auf die „epistemologische Eigenständigkeit von Deutungsmustem"
(Neuendorff/Sabel 1978, S. 843) wird in wissenssoziologischen Varianten des Deu¬
tungsmusteransatzes bisweilen eine blickverengende Eingrenzung auf die Analyse der
empirisch feststellbaren Wissensstrakturen begründet und der Aspekt der geseUschaftü¬
chen Vermitteltheit (vgl. das 8. Bedeutungselement) von Deutungsmustem nahezu völüg
ausgeblendet (so etwa Dewe 1982; Tietgens 1981, S. 104ff.). Solche Ansätze tendieren
sehr stark in die traditionell-wissenssoziologische Richtung emes totalen Relationismus
(Mannheim) und reduzieren die Fragen nach Entstehung, Adäquatheit und Veränder¬
barkeit von Deutungsmustem z. B. auf das Problem einer „Balance der Wissensformen"
(Tietgens 1981, S. 105). Nicht zu übersehen ist hierbei die Gefahr, die Perspektive des
Deutungsmusteransatzes insgesamt bewußtseinstheoretisch zu reduzieren und damit den
gesellschaftlichen Gehalt bzw. die sozialstrakturelle Einbettung der Interaktion zu wenig
zu entfalten. In diesem Defizit kann die Dringlichkeit der Konzipierang eines stärker
soziaüsationstheoretisch argumentierenden Deutungsmusteransatzes erkannt werden.
Auch symbolisch-interaktionistische Ansätze, die als Spielarten einer verstehenden
Soziologie der Gegenwart angesehen werden können (Helle 1977, S. 98ff.), sind häufig
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durch eine solche soüpsistische Verengung (Blumer 1973, S. 102f.) gekennzeichnet.
Diese Verengung ist in erster Linie bei der existentiaüstischen Version dieser Ansätze
(z. B. Strauss, Goffman) festzustellen, während ihre strukturaüstische Version offener
gegenüber den interaktions- und soziaüsationstheoretischen Bezügen ist. Ein solcherma¬
ßen verengtes Verständnis der epistemologischen Eigenständigkeit von Deutungsmu¬
stem, das sein analytisches Interesse auf die Sphäre des subjektiven Intendierens
eingrenzt, impliziert letztüch eme existentiaüstisch anmutende Überdehnung des Bedeu¬
tungselements der Perspektivität (vgl. das 1. Bedeutungselement). Hierin kann ein
mdividuahstisch-voluntaristisches Mißverständnis der Meadschen Bedeutungstheorie
gesehen werden, das diese aufihre pragmatistischen Gehalte reduziert und ihre kommuni¬
kationstheoretische Grundlegung (vgl. Habermas 1981, S. 11 ff.) ignoriert. Bedeutungs¬
verleihung und Wirküchkeitsaufordnung wird so zu emer steUungnehmenden Beziehung
des einzelnen Subjektes zu semer Umwelt verkürzt und nicht in den Kontext einer sozialen
Interaktion zwischen Subjekten über ihre Umwelt gestellt. Dieser individuaüstischen
Version eines epistemologischen Apriori entgeht die Meadsche Einsicht, daß Bedeutun¬
gen kommunikativ entstehen bzw. ausgehandelt werden und den subjektiven Intentionen
diese interaktiv erzeugte Bedeutungsstruktur gerade vorausgesetzt ist. Bedeutungen
werden von Mead somit als soziale - nicht individuell zu entwickelnde - Produkte
angesehen, die durch die definierenden Aktivitäten interagierender Individuen entstehen,
in ihrer historischen „Akkumulation" als „Geist" bzw. sozialer Kulturbesitz dem zu
sozialisierenden Individuum begegnen und ihm als Auseinandersetzungs„material" für
den Prozeß seiner Identitätsentwicklung zur Verfügung stehen (vgl. Mead 1978b).
Deutungsmuster erscheinen in dieser sozialpsychologischen Sichtweise des Vermittlungs¬
verhältnisses zwischen Wissen und Wirklichkeit mithin im Lichte emes kommunikations¬
theoretisch erweiterten epistemologischen Apriori, dem die Vorstellung von der „gesell¬
schaftlichen Konstruktion der Wirklichkeit" (Berger/Luckmann 1980) inhärent ist.
(2) In anderem Lichte steUt sich das Vermittlungsverhältnis zwischen Wissen (Deutungs¬
muster) und Wüküchkeit (Lebenswelt/Gesellschaft) im Zusammenhang mit den marxi¬
stisch inspirierten Überlegungen zum Arbeiterbewußtsein und zur Arbeiterbildung dar.
Hier wird zumeist die gesellschaftUche Vermitteltheit der Deutungsmuster (vgl. das 8.
Bedeutungselement) in einer tendenziell deterministischen Sichtweise hervorgehoben,
d.h. die Wüküchkeit als Fundament eines „entfremdeten" bzw. „falschen" Wissens
(ontologische Funktion) betont und die durch das epistemologische Primat charakterisier¬
ten Varianten des Deutungsmusteransatzes als bürgerüch-idealistische Aufklärungskon¬
zepte abgelehnt (vgl. Alheit/Wollenberg 1982, S. 255ff.). In diesem Zusammenhang
ist auf die Kontroverse zwischen dem „Erfahrungsansatz" (Negt 1971) und dem
„Deutungsmusterkonzept" (Thomssen 1980) sowie auf die Versuche einer erklärenden
Ableitung des „falschen Bewußtseins" der Arbeiterschaft aus der ökonomischen Formbe-
stimmtheit der Arbeit im Kapitalismus (u.a. Ottomeyer 1977; Vinnai 1973) hinzu¬
weisen.
O. Negt wollte mit dem „Erfahrungsansatz" durch exemplarisches Anknüpfen an die
konkreten betriebhchen Erfahrangen der Arbeiter über eine theoriegeleitete Analyse der
jeweüigen potitisch-ökonomischen Totaütätsbezüge zur Überwindung der vielfältigen
Formen ideologischer Verfälschung des Bewußtseins und zu konkretem Handlungswissen
gelangen (Negt 1971). Da sich die mit diesem Erfahrungsansatz verbundenen Erwartun-
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gen in der praktischen Bildungsarbeit nicht
erfüllt haben (Markert 1982, S. 215) und
angesichts einerWende in der soziologischenTheoriediskussion,
die auf die „offenkundig
ungelösten Probleme des Verhältnisses von
Bewußtsein und sozialer Reaütät" (Thoms-
sen 1980, S. 359) hinwies, fand in der gewerkschaftlichen Bildungsarbeit
unter dem
Etikett „Deutungsmusteransatz" ein neues Begründungsmodell Verbreitung,
das in
stärkerem Maße den Annahmen des Symbolischen Interaktionismus Rechnung trag,
was
u. a. in der bereits skizzierten Theorie von der relativen
Autonomie der Deutungsmuster
(Thomssen 1980, S. 359; Neuendorff/Sabel 1978),
in derThese von der Konsistenzdes
AUtagsbewußtseüis und dem Verweis auf die Aufrechterhaltung
der Handlungsfähigkeit
(Neuendorff 1979, S. 1) seinen Ausdruck
fand. Dieser Ansatz, dem es um die
Rekonstruktion, Aufdeckung und Explikation der Strukturen von Symbolisierungspro-
zessen, die vermittelnd in das soziale
Handeln der Arbeiterschaft eingreifen, geht
(Neuendorff 1979, S. 5), steUt sich damit „geradezu
konträr zu jenem ,Programmbe-
griff proletarischer Erfahrung, wie er dem ,Erfahrangsansatz' zugrandeüegt
(Alheit/
Wollenberg 1982, S. 261). Denn, so wüd konkretisiert, außerhalb der unmittelbaren
interaktiven Prozesse von Verständigung, Identitätserhalt und Wirküchkeitskonstraktion
büeben Strukturen objektiver gesellschaftlicher Realität unbestimmbar; der
Kontext der
historisch-gesellschaftUch produzierten interaktions- und bewußtseinsformenden
Bedin¬
gungen entgehe emer solchen präsentisch-interaktionistischen Verengung
des Bückwin¬
kels; die Gesichtspunkte der Konsistenz des
- mögUcherweise falschen - Bewußtseinsund
der Sicherung individueller Orientierangs- und Handlungsfähigkeit
ließe grundsätzlich die
Frage des historischen Materiaüsmus nach den Bewegungsgesetzen
und Vermittlungsfor¬
men der Subjekt-Objekt-Dialektik unberücksichtigt, so daß sich für W. Markert
die
Frage ergibt: „Ist das Subjekt im DMA (Deutungsmusteransatz;
R. A.) - so frage ich -
nicht eine Monade, das letztlich nur durch sich selbst und in Interaktionsprozessen
zum
Klassenbewußtsein kommen kann?" (Markert 1982, S. 221).
Dieser Vorwurf einer solipsbtbch-exbtentialbtischen Verengung ist uns bereits im Zusam¬
menhang mit den neueren phänomenologisch-wissenssoziologischen Varianten
des Deu¬
tungsmusteransatzes und der eher existentiaüstischen
Version seiner symboüsch-üiterak-
tionistischen Variante begegnet. Er trifft allerdings, wie wir sahen, nur die Ansätze,
denen
sowohl eme Verabsolutierang der epistemologischenFunktion des paradox-dialektischen
Verhältnisses von Wüküchkeit und Wissen als auch des Elementes der Perspektivität von
Deutungsmustem unterläuft. Der Verabsolutierang
der ontologischen Funktion im
Verhältms von Wirklichkeitund Wissenund des Elementes der gesellschaftlichenVermit¬
teltheit von Deutungsmustem, wie sie uns im Zusammenhang mit den
marxistisch
inspirierten Überlegungen zum Arbeiterbewußtsein und zur Arbeiterbildung
aufschien,
kann der Vorwurf einer reduktionbtbch-verdinglichenden Verkürzung von Bewußtsein
zum Derivat objektiver Verhältnisse nicht erspart werden. Denn hinter dieser
verkürzten
Sichtweise steht, wie Neuendorff/Sabel kritisch bemerken, „die bewußtseinstheore¬
tisch (und damit auch soziologisch) unhaltbare Behauptung, daß
die empirischen Erschei¬
nungsformen der werttheoretisch bestimmten Gesetzlichkeit
des kapitalistischen Produk¬
tions- und Reproduktionsprozesses (z.B. Intensivierung der Arbeit, Verschärfung
der
ökonomischen Krisen) den Mechanismus bilden, der die Verschleierung und Entschleie¬
rung der den Mystifikationen des Kapitalverhältnissesunterworfenen
Bewußtseinsformen
vorantreibt" (1978, S. 844).
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(3) Als weiterführende und zwischen den skizzierten Extremversionen
des Deutungsmu¬
steransatzes vermittelnde Variante bietet sich die strukturtheoretische Konzeption von U.
Oevermann an. Dieser Deutungsmusteransatz vertritt den Ansprach, drei der in den
bislang diskutierten Varianten unbefriedigend gelösten Fragen zu beantworten
und in
einer einheitüchen Konzeption zu integrieren: 1. Er trägt der gesellschaftlichen Vermit¬
teltheit von Deutungsmustem Rechnung, indem er „die .Intervention' intersubjektiv
gültiger Regeln der Deutung von Sachverhalten im Prozeß der EinsteUungsgenese"
(Oevermann 1973, S. 10) berücksichtigt und dabei 2. gleichwohl keiner
deterministi¬
schen Sichtweise dieser Prozesse der sozialen Konstitution von Bewußtsein erhegt; 3.
basiert dieser Deutungsmusteransatz auf einer soziaüsationstheoretischen Konzeption der
Genese von Bewußtseinsstrakturen.
Für U. Oevermann bietet eme Theorie sozialer Deutungsmuster die Mögüchkeit, die
soziologische Grandkategorie des Sinns im Hinbück auf die Analyse der Subjektivität
von
Umweltinterpretationen (interaktions- und sozialisationstheoretisch zu präzisieren und
Deutungsmuster im Sinne einer Rekonstruktion mentaler Strukturen
als „soziale Tatsa¬
chen sui generis" empirisch zu ermitteln (1973, S. 2). Dieser strakturtheoretische
Deutungsmusteransatz verspricht somit eine Klärung der folgenden beiden Fragenkom¬
plexe: Wie kommt es zur Aneignung sozialer Deutungsmuster
in der Ontogenese (=
Sozialbationtheorie ab Theorie der Bildungsprozesse), und wie lassen sich Deutungsmu¬
ster im Sinne latenter Sinnstrakturen (interpretativ) erschließen (= Theorie einer objekti¬
ven Hermeneutik)!
Das Problem der Aneignung sozialer Deutungsmuster in der Ontogenese kann in einer
BUdungstheorie als „Theorie der sozialen Konstitution des Subjekts in der Straktur
der
sozialisatorischen Interaktion" (Oevermann 1976, S. 34f.) dargestellt werden. Bei dieser
Theorie handelt es sich um ein soziologisches Komplement psychologischer Entwicklungs¬
theorien. Eine solche soziologische Theorie ist nach U. Oevermann auf die Erklärung
der Genese universeller kompetenzartiger Bewußtseinsstrakturen bezogen. Als Entwick¬
lungstheorie impliziert sie gleichzeitig einen Normalitätsentwurf („normal sozialisierte
Person"), der ihren metatheoretischen Bezugspunkt bildet. Die These von der „sozialen
Konstitution der ontogenetischen Entwicklung" beinhaltet allerdings mehr als die triviale
Annahme, daß die Persönlichkeitsentwicklung auf die Einbettung in soziale Beziehungen
angewiesen ist. „Sie beinhaltet vielmehr, daß selbst die quasi-universelle Sequentialisie-
rang von Entwicklungsstufen nicht ausschließlich psychologisch immanent, sondern
nur
unter Rekurs auf quasi-universelle Straktureigenschaften der sozialisatorischen Interak¬
tion erklärt werden kann. Sie impliziert dabei nicht, daß die psychischen Prozesse und
Strukturen ausschheßlich zu einem Derivat sozialer Strukturen werden, aber sie bean¬
sprucht für die Strukturelemente der sozialisatorischen Interaktion mehr
als die bloße
Auslöser- undStimulierungsfunktion inhärentpsychologisch strukturierter Entwicklungs¬
prozesse" (Oevermann 1976, S. 43). In dieser Passage wird der Oevermannsche
Balance-
Aktzwischen einem (z.B. reifungstheoretischen) Sohpsismus und einer (z.B. materialisti¬
schen) Verdinglichung deutlich - eine Balance, die aUerdings auch dieser Ansatz
letztüch
einseitig auflösen muß. Kompetenzen erwirbt das Subjekt nach diesem
Ansatz nicht qua
Reifung oder in Prozessen autonomer kognitiver Entwicklung, sondern
im Vollzug
dialogischer Interaktion. Die Ontogenese stellt sich demnach als „spiralförmig
sich nach
vorne drehender Kreislauf zwischen objektiver sozialer Strakturebene und subjektiver
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psychischer Strukturebene" (Oevermann 1979, S. 159) dar, wobei zunächst ungeklärt
bleibt, welche dieser beiden Ebenen primär den Sozialisationsprozeß orientiert. Aufgabe
einer soziologischen Theorie der Bildungsprozesse ist die Analyse dieser für den Kompe¬
tenzerwerb adäquaten Eigenschaften sozialer Strukturen, denen als Verinnerüchungs-
„Material" eine „Erzeugungskapazität" (Oevermann 1976, S. 44) bei der Herausbüdung
konespondierender Bewußtseinsstrakturen zukommt. U. Oevermann geht letztlich von
einem ontologischen Primat dieser latenten Sinnstrukturen von Interaktionssystemen aus,
mdem er die Ontogenese auf die ursprüngüche soziale Wirküchkeit, in die das Subjekt
hineingeboren wüd, zurückführt und dabei in u. E. zu starkem Maße von subjektiven, die
Strukturschemata variierenden Intentionen der Handelnden abstrahiert. Übersehen wird
dabei, daß „soziale Handlungszusammenhänge Neues aus sich entstehen lassen, Phäno¬
mene hervorbringen (können), die nicht schon generativ in ihnen angelegt sind" (Bude
1982, S. 139).
In dem Hinweis, die These von der Konstitution der kognitiven Strukturen in der sozialen
Struktur der soziaüsatorischen Interaktion bis auf die vorsprachüchen Anfänge der
vermeintüch monologisch verlaufenden sensumotorischen Entwicklung stringent ausdeh¬
nen zu können, mithin die reifungstheoretische Annahme einer Vorausstattung des
Subjekts mit einem ursprüngüchen Regelbewußtsein (Piaget) durch die soziologische
Annahme einer primären Handlungserzeugung über Interiorisierung und Rekonstruktion
von Strukturen des soziaüsatorischen Interaktionssystems ersetzen zu können, wird der
vereinseitigende „Sprang" dieser strakturtheoretischen Soziaüsationstheorie deutüch.
Denn, wie sich am Beispiel der kommunikativen Kompetenz verdeutüchen läßt, gilt es, im
Rahmen emer Theorie der Büdungsprozesse das Dilemma aufzulösen, „daß Dialoge,
deren Erzeugung die kommunikative Kompetenz der Dialogpartner voraussetzt, ihrer¬
seits für die Entfaltung eben jener Kompetenzen als erzeugt vorausgesetzt werden
müssen. Aus diesem Düemma führt nur eine Theorie heraus, die für den Prozeß der
Soziahsation dialogkonstituierende Bedingungen außerhalb des kindlichen Subjekts in
den Straktureigenschaften der soziaüsatorischen Interaktion identifiziert" (Oevermann
1979, S. 162).
Die soziaüsationstheoretischen Überlegungen von U. Oevermann können hier nicht
weiter verfolgt werden. Es sollte ledigüch die These von der sozialen Konstitution des
Subjekts in den Prozessen der soziaüsatorischen Interaktion mit ihrem ontologischen
Apriori im Konzept einer strukturellen Determination des Subjekts verdeutücht werden,
da diese These gewissermaßen die metatheoretische Basis für die rekonstruktive Deu¬
tungsmusteranalyse darsteUt. Eine solche Deutungsmusteranalyse behandelt Äußerungen
und EinsteUungen als „Derivate von Deutungsmustern", „die als ,faits sociaux' den
Handlungssubjekten objektiv gegenübertreten. Diese ,faits sociaux' werden empirisch
zwar aus der Gleichförmigkeit individuell-konkreter Meinungen und EinsteUungen
erschlossen, aber als erschlossene Tatsachen erklären sie dann diese Einstellungen"
(Oevermann 1973, S. 11). Diesem Deutungsmusteransatzhegt somit die Unterscheidung
zweier Realitätsebenen zugrunde: 1. Die Realität der subjektiven Repräsentanzen, auf
der kommunizierbare Deutungen bzw. Äußerungen etc. zutage treten, und 2. die
objektive - latente - Bedeutungsstruktur, die die Deutungsmuster umfaßt, die sich über
die individuell repräsentierten Äußerungen durchsetzen (vgl. Oevermann u.a. 1980,
S. 19). Die Rekonstruktion solcher objektiv-latenten mentalen Strukturen (Deutungsmu-
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ster) wird von U. Oevermann als Programm einer objektiven Hermeneutik methodolo¬
gisch präzisiert. Hierauf kann in diesem Zusammenhang nur kurz eingegangen werden.
Mentale Strukturen als durch Interiorisierang der objektiven Struktur der soziaüsatori¬
schen Interaktion „erzeugtes" intentionales Bewußtsein lassen sich an der Oberfläche
beobachtbarer VariablenkonsteUationen, kundgetaner Deutungen oder sozialen Han¬
delns nicht hinlänglich rekonstruieren. Denn, so steUen U. Oevermann u. a. fest: „Die
Straktur der konkreten soziaüsatorischen Interaktion konstituiert sich relativ unabhängig
von den Motiven, Dispositionen und Intentionen der beteiügten Personen als objektive
Struktur sozialer Differenzierung und als objektive Struktur eines latenten Sinnzusam-
menhangs. Die latente Sinnstruktur der soziaüsatorischen Interaktion deckt sich nur zum
Teil mit den innerpsychischen Repräsentationen des sozialen Geschehens im Bewußtsein
der beteiügten Subjekte" (Oevermann u.a. 1976, S. 274).
Ziel und Aufgabe des Verfahrens der objektiven Hermeneutik ist die verstehende
Rekonstruktion und Explikation dieser latenten Sinnstrukturen, die sich gewissermaßen
hinter dem Rücken der interagierenden Subjekte als Bewußtsemsstrakturen reaüsieren.
Diesem Ansatz ist eine Konzeption des Subjekts eigen, die dieses auf ein „dynamisches
Medium der Aktualisierung objektiver sozialer Sinnstrukturen" (Oevermann u. a. 1976,
S. 284) reduziert. Soziale Deutungsmuster können aus protokollierten Interaktionen oder
nanativen Sequenzen im Wege einer hermeneutischen Auslegung erschlossen werden.
Soziale Reaütät kann als auslegungsfähiger Text angesehen werden (vgl. Bude 1982, S.
136; Garz u. a. 1983, S. 127; Soeffner 1979). Obgleich das Verfahren der interpretativ-
verstehenden Erhellung latenter Sinnstrakturen bzw. latenter Deutungsmuster hier nicht
en detail dargesteUt werden kann, ist doch zumindest auf die unter Validitätsgesichtspunk-
ten problematische Strategie der „extensiven Sinnauslegung" im Sinne emer Ausschöp¬
fung aller Textlesarten hinzuweisen. Hiermit ist die durch mehrere Interpreten und über
mehrere Lesedurchgänge erfolgende Sinnauslegung gemeint, wobei protokollierte Äuße¬
rungen als von den Intentionen der Handelnden losgelöste soziale Produkte angesehen
werden, deren objektiver Sinn demzufolge mcht durch Rekurs auf Bestätigung durch
Angaben der beteiügten Personen „verifiziert" werden kann (Oevermann u.a. 1976, S.
275), was gleichwohl nicht die Mögüchkeit eines selbstreflexiven Lernens im Sinne einer
„zunehmenden subjektiv-intentionalen Reaüsierung von ,Lesarten' der latenten Sinn¬
strukturen von Interaktionen" (Oevermann u.a. 1976, S. 286) ausschüeßt. Letztüch
bleiben jedoch die Rationaütätsstandards einer solchen diskursiven Geltungsbegründung
sowie die FormaUsierung des Rekonstruktions- und Verstehensprozesses vage.
4. Spezifischer Erkenntnbgewinn und methodologbche Bezüge
von Deutungsmusteranalysen
Abschüeßend werden wir uns der Frage nach dem spezifischen Erkenntnisgewinn von
Deutungsmusteranalysen zuwenden und uns sodann auf zwei zentrale methodologische
Problempunkte qualitativer Deutungsmusteranalysen konzentrieren: das Entscheidungs-
düemma zwischen Rehabiütät und Validität (4.1) und das Problem der Geltungsbegrün¬
dung von Interpretationen (4.2). Für die Beurteüung des spezifischen Erkenntnisgewinns
von Deutungsmusteranalysen gegenüber z.B. empirisch-analytischen Formen der
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Bewußtsemsanalyse sind die Hinweise auf die Hintergründigkeit bzw. Unterschwelügkeit
(Latenz, Emergenz, Tiefenstruktur, Grandmuster etc.) wesentlich. Denn aufgrund dieser
Latenz scheiden standardisierte Verfahren der Erhebung und Auswertungvon Daten über
Bewußtseinsstrakturen als dem Gegenstand gegenüber inadäquat aus. Erforderlich sind
vielmehr Verfahren, über die sich der jeweilige Fall authentisch zur Sprache bringen kann.
Typenbüdungen bzw. verallgemeinernde Strakturierangen über einzelne Fälle hinweg
können immer erst nachträghch gebildet werden anhand der Gewichtungen, die die Fälle
für sich selbst implizit oder explizit vorgenommen haben. In der verstehend-interpretie-
renden Erschließung solcher /untergründigen Muster ist der spezifische Erkenntnisgewinn
von Deutungsmusteranalysen angelegt. Gegenüber einem solchen qualitativ-ganzheitü-
chen Zugang ist das dominante Generalisierungsinteresse empirisch-analytischer For¬
schung insofern verkürzt, als diese auf der vordergründigen Ebene „gemutmaßter" durch
das Untersuchungsinstrament ausgelegter Weltsichten (die zumeist die Weltsichten des
Forschers widerspiegeln) Zustimmung abruft, die Aufmerksamkeit auf einen isoherten
Zusammenhang vorab definierter Variablen eingrenzt und dadurch ein angemessenes
Verständnis subjektiver Relevanzstrakturen und sozialer Prozesse insgesamt häufig
bereits im Ansatz verstellt (Cicourel 1970, S. 152). Deutungsmusteranalysen sind
deshalb notwendigerweise qualitative Analysen und imptizieren, wie wir noch zeigen
werden, eine Subjekttheorie, die eine „Behandlung" des Forschungsobjektes als Subjekt
begründen. Die Ergebnisse repräsentativer Untersuchungen können demgegenüber als
Oberflächen-Indizien im Hinbück auf die Richtung, in die Deutungsmusteranalysen
„weiterzufragen" haben, angesehen werden.' Sie stellen allgemeine „Richtungshinweise"
bzw. Hypothesen im Hinbück auf die subjektspezifisch sich darsteUenden Prozesse und
KonsteUationen von Weltaufordnung und Identitätspräsentation bereit. Quaütative Deu¬
tungsmusteranalysen sind dabei sowohl „Gegenpart" als auch „VervoUständigung" der
einer quantitativen Methodologie verpflichteten Verfahren (Kleining 1982, S. 224). Ihr
Zugang zum hintergründig Allgemeinen erfolgt über das individuell Besondere (Krapp¬
mann 1976). Die Ergebnisse von Deutungsmusteranalysen (Typologisierang, Strukturie-
rang) können deshalb u. E. auch ledigüch vorläufigen Charakter im Sinne einer Generaü-
sierung mittlerer Reichweite anstreben. Denn die interpretative Sinnauslegung des
Textmaterials gelangt nicht zu einem Ende wie die Venechnung von Daten. Sie ist
prinzipieU unabgeschlossen und kann nur pragmatisch abgebrochen werden, „wenn nach
intensiver Bearbeitung des Materials neue Interpretationen sich nicht mehr einstellen"
(Oevermann u. a. 1976, S. 287).
4.1 Das Entscheidungsdilemma zwischen Reliabihtät und Validität
Die Kritik am interpretativen Paradigma und an den diesem verpflichteten Ansätzen einer
qualitativen Sozialforschung weist zumeist darauf hin, daß die entscheidenden Kriterien
der Reliabihtät und der Validität nicht in ausreichendem Maße beachtet würden. In der
Tat können die kaum standardisierten Verfahren qualitativer Sozialforschung dem
Reliabüitätskriterium nicht hinreichend genügen. Denn wo die exphzite Ausklammerang
weitgehender Vorstrukturierung der Erhebungssituation methodologisch gewissermaßen
Programm ist, ist die Unabhängigkeit der Ergebnisse vom Meßvorgang und den subjekti¬
ven Einflüssen des Forschers schwer zu kontrollieren. Die empirisch-analytische Inter-
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viewmethodologie versucht demgegenüber eme Erhöhung der Reüabüität im Sinne einer
Kontrolüerung der Einzigartigkeitsfaktoren durch Standardisierung der Interviewbedin¬
gungen zu erceichen und glaubt, dadurch die situationsspezifischen Variablen in ihrer
Ergebniswirksamkeit bagatelüsieren zu können. Demgegenüber gestehen Vertreter quaü-
tativer Ansätze die geringe Reüabüität ihrer Verfahren ein: „Die Reproduzierbarkeit des
Ergebnisses unter den gleichen Bedingungen ist zumindest eingeschränkt, da der jeweüige
.subjektive Faktor' eme kaum überschau- und ordnenbare Menge von Variablen ein¬
bringt" (Baacke 1978, S. 18).
Was bedeutet dieses keineswegs nur für verstehende Ansätze geltende Problem der
Reüabüität qualitativer Verfahren für die „Wissenschaftüchkeit" einer dem interpretati-
ven Paradigma verpflichteten Deutungsanalyse? Ist bei den Verfahren der quaütativen
Sozialforschung von einer eingeschränkten Reüabiütät auszugehen, so ergibt sich hinsicht¬
lich ihrer Validität ein umgekehrtes BUd. Hier erlaubt gerade die weitgehende „Herein¬
nahme" des subjektiven Faktors eme optimale Entsprechung zwischen dem, was erfaßt
werden soll (subjektive Binnenperspektive bzw. Deutungsmuster) und dem, was tatsäch¬
lich erfaßt wird. Bezogen auf die Ermittlung handlungsorientierender und handlungslegi-
timierender Deutungsmuster erweist sich demnach eine offene, unstrukturierte
Gesprächsführang (qualitatives Interview) als adäquatere Methode zur Generierangbzw.
Aktuaüsierung solcher Binnenperspektiven, während durch eine starke methodische
Vorstrukturierang ohnehin bestehende Hemmungen beim Informanten eher noch ver¬
stärkt werden dürften. Das Streben nach interpersonaler Verbindüchkeit als einzig
verläßlicher Basis von Erkenntnisfortschritt ist deshalb dahingehend zu modifizieren,
„daß der Forscher den Zugang zu bedeutungsstrukturierten Daten im allgemeinen nur
gewinnt, wenn er eine Kommunikationsbeziehung mit dem Forschungssubjekt eingeht
und das kommunikative Regelsystem des Forschungssubjektes in Geltung läßt" (Hoff-
mann-Rjem 1980, S. 339). Ein Sozialforscher, der in diesem forschungsthematischen
Bereich (Deutungsmuster- bzw. Bewußtseinsanalyse) arbeitet, sieht sich somit bei der
Entscheidung zwischen normativem und interpretativem Paradigma vor das Düemma
zwischen Reüabiütät und Validität gestellt. Bei der Entwicklung eines Verfahrensmodells
für die Interviewdurchführung muß er dieses Spannungsverhältnis irgendwie ausbalancie¬
ren (Cicourel 1970, S. 115). Dieses „Entscheidungsdüemma" (Windolf 1979, S. 55)
läßt ihm kerne andere Wahl, als einige der von der empirischen Sozialforschung
entwickelten Standards zu „verletzen". „Fällt die Entscheidung für ein offenes, wenig
standardisiertes Interview - etwa um dem Gesprächspartner ein möglichst weites, mcht
durch eigene Theorieansprüche verstelltes Artikulationsfeld zu belassen
- wird die
Auswertung der Daten auf enorme Schwierigkeiten stoßen und die Reliabilität des
Verfahrens wird ernsthaften Zweifeln ausgesetzt sein. Bevorzugt man ein stringentes
Auswertungsverfahren, das der individuellen Interpretationswülkür wenig Spieüaum
läßt, ist die Form des Interviews durch diese Wahl vorentschieden: Das Interview wird
durch geschlossene Fragen und Standardisierung weitgehend strukturiert sein müssen und
in diesem FaU wird man die Vaüdität des Verfahrens bezweifeln können" (Windolf 1979,
S. 55).
Diese idealtypische Dichotomisierung der methodologischen Spannungslage zwischen
Reüabüität und Validität darf jedoch nicht so verstanden werden, als wären quaütative
Verfahren per se situationsbelassend und würden automatisch Vaüdität garantieren.
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Vielmehr kann diese durch Suggestivfragen und bürokratische Leitfadensteuerung in
mindestens ebenso großem Maße gestört werden wie bei standardisierten, situationsver-
ändernden Techniken. Darüber hinaus wirft die Komplexität der in quaütativen Erhebun¬
gen ermittelten Daten die Frage auf, wie diese im weiteren Fortgang des Forschungspro¬
zesses noch sinnvoU bearbeitet werden kann, denn der bewußt praktizierte Verzicht auf
Standardisierung in der Erhebungsphase hält das Problem der Vergleichbarkeit virulent
und verlagert es in die Auswertungs- bzw. Interpretationsphase, die sozusagen als
Krisenpunkt des gesamten Vorgehens vorprogrammiert ist.
4.2 Das Problem der Geltungsbegründung von Interpretationen
Die Frage, wie man von den Informantenäußerungen im Interview zu relevanten und
begründeten Schlußfolgerungen im Hinblick auf die Art und typische Verwendungsweise
von Deutungsmustem gelangen kann, läßt es erforderUch erscheinen, die Rolle der
Theorie im Rahmen der Geltungsbegründung sowie die Rolle des Informanten als Subjekt
im Forschungsprozeß näher zu bestimmen.
Während nach der Vorstellung des hypothetisch-deduktiven Ansatzes der empirisch¬
analytischen Sozialforschung die Gewinnung gültiger Aussagen im Wege der Überprüfung
der die vorgängig entwickelte Theorie konstituierenden Hypothesen erfolgt, Theorie
demnach als Deduktiombasb zur Subsumption singulärer Ereignisse verstanden wird,
impliziert demgegenüber ein quaütativer Forschungsansatz ein Verständms, das Theorie
als Interpretationsfolie darsteüt. Ausgegangen wird dabei von der Theoriegebundenheit
sowie von der Prozeßhaftigkeit allen Erkennens. Der Hinweis auf die Theoriegebunden¬
heit des Erkennens wendet sich in erster Linie gegen das naiv-positivistischeVorurteü, das
die epistemologische Unabhängigkeit der Tatsachen, an denen Theorien überprüft
werden sollen, unterstellt und damit die Theorievermitteltheit dieser empirischen Prüfba¬
sis selbst ignoriert. Die Theorievermitteltheit des Erkennens legt deshalb ein Paradigma
nahe, das die Gewinnung gültiger Aussagen nicht als statische Deduktion, sondern als
zyklischen Interpretationsprozeß organisiert, wobei sich die Gültigkeit der Vormeinungen
bzw. der theoretischen Vorannahmen in einem Prozeß der Appükation und Reapplikation
selbst erst herausstellt. Dieser Interpretationsprozeß verlangt allerdings eben jene „Spon¬
taneität subjektiver Phantasie, die im Namen objektiver DiszipUn geahndet wird"
(Adorno 1961, zit. nach Ritsert 1975, S. 85). In einem zyklischen Gang der Analyse
werden die die Interpretation vorgängig leitenden Regeln bzw. Standards, nach denen sich
die Gültigkeit der Ergebnisse bemißt, präzisiert. Bei einem solchen hermeneutischen
Modell der Geltungsbegründung „(ist) die Rechtfertigung dieser vorgängigen Standards
nicht etwa ausgeschlossen, vielmehr erlaubt gerade der Verzicht auf Definition eine
fortlaufende Selbstkonektur des diffusen Vorverständnisses im Fortschritt der Explika¬
tion vorliegender Texte. Die Interpretation wirft das Licht eines wachsenden Verständnis¬
ses vom Text auf die Maßstäbe, mit denen er zunächst erschlossen wird, zurück. Der
hermeneutische Gang der Auslegung selbst erbringt mit der Anpassung der anfänghch
angelegten Standards auch deren Rechtfertigung" (Habermas 1976, S. 257). Mit anderen
Worten stellt sich die Gültigkeit des in die Theoriefolie eingegangenen Vorverständnisses
sowie der aus z.B. Interviewtranskripten ermittelten Bedeutungsgehalte (Deutungsmu-
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ster) in einem zyküschen Prozeß heraus, in dem sich die theoretischen Vorentwürfe
hinsichtlich ihrer Relevanz zur Erklärung dieser Bedeutungsgehalte bewähren müssen
und gleichzeitig durch diese selbst differenziert bzw. detaüliert werden.
Das Problem der Geltungsbegründung stellt sich nicht nur auf der Ebene des EinzelfaUes
(interne Vaüdität), sondern als Problem der Repräsentanz auch auf der Ebene der
paraUel-vergleichenden Interpretation mehrerer FäUe (externe Vaüdität). Geht es aufder
Einzelfallebene vomehmüch um die Frage des angemessenen bzw. gültigen Verstehens
des jeweihgen Falles (Ideographie), so steht auf der mehrere EinzelfäUe übergreifenden
Ebene die Frage der Verallgemeinerung vergleichend gewonnener Aussagen im Vorder¬
grund (Nomothese). Es geht demnach um das Verhältnb von Subjektspezifität und
Repräsentanz, d. h. um die Frage, ob „man überhaupt aus Erzähltem etwas lernen (kann),
das darüber hinausgeht, das Erzählte angemessen zu verstehen?" (Baacke 1978, S. 20).
In unseren bisherigen methodologischen Überlegungen zur Deutungsmusteranalyse
wurde die Auffassung vertreten, daß gerade die Begrenzung eines quaUtativen Verfahrens
auf Einzelfälle bzw. auf geringe Häufigkeiten in besonderem Maße geeignet sei, gültige
Ergebnisse zu erzielen. Ein solcher „non-frequency-approach" (Ritsert 1975, S. 24)
impliziert gleichzeitig eine Subjekttheorie, die nicht nur in den überindividueUen Mustern,
sondern gerade in den ubhcherweise als Residualgröße vernachlässigten IndividueUen
Einzigartigkeitsfaktoren die zentralen Anknüpfungspunkte des interpretationsleitenden
Interesses erkennt. Jedes Einzelinterview muß demnach zunächst als einmahger Fall und
dann auch als Segment aus einem Ganzen, vor dem Hintergrund des Eingebundenseins in
die sozialen Strukturen von Lebenswelt und Gesellschaft, das Grappen von Menschen
vergleichbaren Handlungszusammenhängen und vergleichbaren soziaüsatorischen Erfah¬
rangen unterwirft, analysiert werden. In solchen Kontextgemeinsamkeiten kann auch die
Begründung für die Zuverlässigkeit vorsichtiger bzw. tentativer Verallgemeinerungen,
z.B. im Sinne konstraktiv-typologischer Analysen (vgl. Szczepanski 1974), gesehen
werden. Entgegen der lange Zeit durch die Soziahsationsforschung Struktur-funktionaler
Provenienz verbreiteten Vorstellung vom „passiven Subjekt", das einer Prägung durch
bzw. Anpassung an und Internalisierung von geseUschaftüchen Makrostrukturen unter-
Uegt, muß u.E. davon ausgegangen werden, daß sowohl Heranwachsende als auch
Erwachsene Deutungsmuster und Verhaltensweisen nicht auf solch passive Weise aus der
Umwelt übernehmen, sondern aufgrund einer aktiven Auseinandersetzung mit der
Umwelt Deutungsmuster und (Selbst-)Regulationssysteme ausbilden, die gegenüber
ihren „Vorbildern" neu und subjektspezifisch sind. Allein die Vielfältigkeit und Unter-
schiedüchkeit der Erfahrungsbereiche (Famihe, Freizeit, Schule, Beraf u.a.m.) und die
jeweüs spezifischen Biographien der einzelnen lassen generalisierende soziaüsationstheo-
retische Aussagen recht spekulativ erscheinen. Die in den jeweihgen Lebensbereichen
gesammelten Erfahrungen werden verschieden interpretiert, angeeignet und zu einer
spezifischen Subjektivität verarbeitet. Nach diesem soziaüsationstheoretischen Paradig¬
menwechsel vom „passiven" zum „aktiven" Subjekt sind „Verhaltensweisen und Orientie-
rangssysteme (bzw. Deutungsmuster; R. A.)... als spezifische Formen der Bewältigung
von Reaütät (einschüeßüch aktiver Beeinflussung) zu verstehen, die sich weniger auf
einseitig wirkende Umwelteinflüsse (.TrichtermodeU'), sondern eher auf spezifische
Person-Umwelt-Interaktionen (.TransaktionsmodeU') zurückführen lassen" (Hurrel-
mann/Ulich 1982, S. 9). Eine Deutungsmusteranalyse, die im Sinne eines falsch
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verstandenen GeneraUsierungszwanges diese subjektspezifischen Aspekte ausklammert
und ihre Aufmerksamkeit ledigüch auf die generalisierbaren Aspekte der soziaüsatori¬
schen Wükungen richten würde, hätte einen Informationsverlust in Kauf zu nehmen, der
ihre Berechtigung sowie die Gültigkeit ihrer Ergebnisse für ein Verständms der Ebene
mdividueller Identitätspräsentation in Frage steUen würde. Quaütative Forschungsmetho¬
dologie ist deshalb unmittelbar aufeine Subjekttheorie verwiesen, insofern diese die Rolle
des Informanten als Subjekt im Forschungsprozeß beschreibbar und wirksam werden läßt
und seine Subjekthaftigkeit nicht bereits im Ansatz manipuliert. Hermeneutische Verfah¬
ren der Generalisierang, die z. B. im Sinne einer konstraktiv-typologischen Analyse (vgl.
Arnold 1983, S. 301ff.) auf eine über die untersuchten FäUe hinausgehende - externe -
Gültigkeit bezogen sind, verbleiben in der das Repräsentationsproblem prägenden
Spannungslage zwischen externer und interner Vaüdität auf einer Ebene mittlerer
Generalisierungsreichweite und weisen im Rahmen explorativer Studien sowohl einer
empirisch-analytischen Forschung als auch intensiven EmzeüaUstudien (z.B. als Längs-
schnittanalysen) die offenen Fragestellungen an. Hätten erstere nach Möglichkeit die z. B.
konstraktiv-typologisch „gebündelten" Ergebnisse im Hinbück auf ihre externe Validität
im Rahmen repräsentativer Untersuchungen weiter abzuklären, so wäre es das Ziel
intensiver EmzeüaUstudien, die für die ermittelten Typen zu Art, Anangement und
Gebrauch von Deutungsmustem charakteristischen Mittel der Identitätspräsentation
noch detaüüerter nachzuzeichnen.
Literatur
Alheit, P./Wollenberg, J.: Der „Erfahrungsansatz" in der ArbeiterbUdung. In: Nuissl, E.
(Hrsg.): Taschenbuch der Erwachsenenbüdung. Baltmannsweüer 1982, S. 245-291,
Arbeitsgruppe Bielefelder Soziologen (Hrsg.): AUtagswissen, Interaktion und geseUschaftüche Wirk¬
üchkeit. Bd. 1: Symboüscher Interaktionismus und Ethnomethodologie. Reinbek 1973.
Arnold, R.: Pädagogische Professionaüsierung betriebücher BUdungsarbeit. Explorative Studie zur
Ermittlung weiterbüdungsrelevanter Deutungsmuster des betriebüchen Bildungspersonals. (Stu¬
dien zur Erziehungswissenschaft. Bd. 17.) Frankfurt 1983.
Arnold, R./Wiegerling, H.-J.: Zur planungsbezogenen Praxis didaktischer Lebensweltanalysen.
In: Arnold, R./Wiegerling, H.-J.: Programmplanung in der Weiterbüdung. Frankfurt 1983,
S. 56-59.
Baacke, D.: Lebensweltanalyse von Femstudenten. Zum Problem „Lebensweltverstehen". Zu
Theorie und Praxis quaütativ-narrativer Interviews. (Werkstattbericht des Zentralen Instituts für
Fernstudienforschung (ZIFF) der Fernuniversität Hagen.) Hagen 1978.
Berger, P. L./Luckmann, T.: Die geseUschaftüche Konstruktion der Wirküchkeit. Eine Theorie der
Wissenssoziologie. Frankfurt 1980.
Blumer, H.: Der methodologische Standort des Symboüschen Interaktionismus. In: Arbeitsgruppe
Bielefelder Soziologen 1973, S. 80-146.
Brim, O. G./Wheeler, S.: Erwachsenensoziaüsation. Stuttgart 1974.
Bude, H.: Text und soziale Realität. Zu der von Oevermann formuüerten Konzeption einer
„objektiven Hermeneutik". In: ZSE 2 (1982), H. 1, S. 134-143.
Cicourel, A. V.: Methode und Messung in der Soziologie. Frankfurt 1970.
Dewe, B.: Zur Wissenssoziologie institutionaüsierter BUdungsprozesse. Wissenschaftsorientierte
Informationsstrukturen und erfahrungsgeprägtes Wissen in der Erwachsenenbildung. In: Axma-
cher, D., u.a. (Hrsg.): Beiträge zur sozialwissenschaftUchen Begründung von BUdungstheorie.
(Sozialwissenschaften und GeseUschaft. Bd. 4.) Osnabrück 1982, S. 85-135.
Dybowski, G./Thomssen, W.: Praxis und Weiterbüdung. Verf. Mskr. Berün 1977.
Deutungsmuster 911
Edelstein, W./Keller, M. (Hrsg.): Perspektivität und Interpretation. Beiträge zur Entwicklung des
sozialen Verstehens. Frankfurt 1982.
Garz, D. u. a.: Rekonstruktive Sozialforschung und objektive Hermeneutik. Annotationen zu einem
Theorie- und Methodenprogramm. In: ZSE 3 (1983), H. 1, S. 126-134.
Grtese, H. M.: Identitäts- und Verhaltensänderung bei Erwachsenen. In: Griese, H. M. (Hrsg.):
SoziaUsation im Erwachsenenalter. Weinheim 1979, S. 213-243.
Gstettner, P.: Biographische Methoden in der Sozialisationsforschung. In: Hurrelmann, K./
Ulich, D. (Hrsg.): Handbuch der SoziaUsationsforschung. Weinheim 21982, S. 371-392.
Habermas, J.: Gegen einen positivistisch halbierten Rationaüsmus. Erwiderung emes Pamphlets.
In: Adorno, Th. W., u. a.: Der Positivismusstreit in der deutschen Soziologie. Darmstadt 1976,
S. 235-266.
Habermas, J.: Theorie des Kommunikativen Handelns. Bd. 2: Zur Kritik der funktionalistischen
Vernunft. Frankfurt 1981.
Heinze, T. u. a. (Hrsg.): Interpretationen einer Bildungsgeschichte. Überlegungen zur sozialwissen-
schafthchen Hermeneutik. Bensheim 1980.
Helle, H. J.: Verstehende Soziologie und Theorie der SymboUschen Interaktion. Stuttgart 1977.
Hoffmann-Riem, C.: Die Sozialforschung einer interpretativen Soziologie. Der Datengewinn. In:
KZfSS 32 (1980), S. 339-372.
Holzapfel, G.: Erfahrungsorientiertes Lernen mit Erwachsenen. München 1982.
Holzapfel, G.: Zur Bedeutung der Begriffe „AUtagswissen" und „Deutungsmuster" für eme
Didaktik-Theorie poütischer Erwachsenenbüdung. Vorschlag für ein Arbeitsprogramm. In:
Dikau, J./Holzapfel, G. (Hrsg.): Didaktik als Ansatzpunkt erwachsenenpädagogischer
TheoriebUdung. Bericht über eine Tagung der DGfE-Sektion Erwachsenenbüdung. Berün 1978.
S. 108-131.
Hülst, D.: Erfahrung, Gültigkeit, Erkenntnis. Zum Verhältms von soziologischer Empirie und
Theorie. Frankfurt 1975.
Hurrelmann, K: Das ModeU des produktiv realitätsverarbeitenden Subjekts in der SoziaUsations¬
forschung. In: ZSE 3 (1983), H. 1, S. 91-104.
Hurrelmann, K./Ulich, D.: Aufgaben und Probleme der SoziaUsationsforschung. In: Hurrel¬
mann, K./Ulich, D. (Hrsg.): Handbuch der SoziaUsationsforschung. Weinheim 21982, S. 5-12.
Kleining, G.: Umrisse zu einer Methodologie quaütativer SoziaUorschung. In: KZfSS 34 (1982), S.
224-253.
Krappmann, L.: Typisches im IndividueUen. Bericht über Elterrünterviews im Soziahsationsprojekt
des Instituts für BUdungsforschung. TeU I. Vervietf. Mskr. Berün 1976.
Lempert, W.: Moraüsche SoziaUsation durch den „heimhchen Lehrplan" des Betriebes. In: ZBW 27
(1981), S. 723-738.
Lenzen, D. (Hrsg.): Pädagogik und AUtag. Methoden und Ergebnisse aUtagsorientierter Forschung
in der Erziehungswissenschaft. Stuttgart 1980.
Mader, W.: Didaktik und Sozialwissenschaften. In: Weymann, A. (Hrsg.): Handbuch für die
Soziologie der Weiterbüdung. Darmstadt 1980, S. 340-357.
Markert, W.: Abschied vom Klassenbewußtsein? - Anmerkungen zur Literatur über die Kontro¬
verse in der Arbeiterbüdung. In: Gors, D. (Hrsg.): Gewerkschaftliche BUdungsarbeit. Kontrover¬
sen und Konzepte. München 1982, S. 213-230.
Mead, G. H.: Die objektive Reaütät der Perspektiven. In: Gadamer, H.-G./Boehm, G. (Hrsg.):
Seminar: Die Hermeneutik und die Wissenschaften. Frankfurt 1978, S. 152-168. (a)
Mead, G. H.: Geist, Identität und GeseUschaft. Frankfurt 31978. (b)
Mollenhauer, K.: Einige erziehungswissenschaftüche Probleme im Zusammenhang der Erfor¬
schung von „Alltagswelten Jugendücher". In: Lenzen, D. (Hrsg.): Pädagogik im AUtag. Stuttgart
1980, S. 97-112.
Mollenhauer, K.: Theorien zum Erziehungsprozeß. Zur Einführung in erziehungswissenschaftü¬
che FragesteUungen. München 31976.
Negt, O.: Soziologische Phantasie und exemplarisches Lernen. Zur Theorie und Praxis der
Arbeiterbewegung. Frankfurt 51971.
Neuendorff, H.: Bemerkungen zu Differenzen zwischen Deutungsmusteransatz und Relevanz¬
strukturkonzept. Unveröff. Mskr. Dortmund 1979.
Neuendorff, H./Sabel, C: Zur relativen Autonomie der Deutungsmuster. In: Bolte, K. A.
912 RolfArnold
(Hrsg.): Materialien aus der soziologischen Forschung. Verhandlungen des 18. Deutschen
Soziologentages in Bielefeld. München 1978.
Oevermann, U.: Zur Analyse der Struktur von sozialen Deutungsmustem. Unveröff. Mskr.
Frankfurt 1973.
Oevermann, U.: Programmatische Überlegungen zu einer Theorie der BUdungsprozesse und zur
Strategie der SoziaUsationsforschung. In: Hurrelmann, K. (Hrsg.): SoziaUsation und Lebenslauf.
Empirie und Methodik sozialwissenschaftlicher Persönüchkeitsforschung. Reinbek 1976. S. 34-52.
Oevermann, U.: Soziaüsationstheorie. Ansätze zu einer soziologischen SozdaUsationstheorie und
ihre Konsequenzen für die aUgemeine soziologische Analyse. In: Loschen, G. (Hrsg.): Deutsche
Soziologie seit 1945. Sonderheft 21 der KZfSS. Opladen 1979, S. 143-168.
Oevermann, U., u. a.: Beobachtungen zur Struktur der soziaüsatorischen Interaktion. Theoretische
und methodologische Fragen der SoziaUsationsforschung. In: Lepsius, R. (Hrsg.): Zwischenbüanz
der Soziologie. Verhandlungen des 17. Deutschen Soziologentages. Stuttgart 1976, S. 274-295.
Oevermann, U., u. a.: Zur Logik der Interpretation von Interviewtexten. FaUanalyse anhand eines
Interviews mit einer Fernstudentin. In: Heinze, T., u. a. (Hrsg.): Interpretation einer BUdungsge-
schichte. Bensheim 1980, S. 15-69.
Ottomeyer, K.: Ökonomische Zwänge und menschliche Beziehungen. Soziales Verhalten im
KapitaUsmus. Reinbek 1977.
Politische Bildung - Politische Sozialisation. (Reihe b: e-tabu) Weinheim 1973.
Ritsert, J.: Inhaltsanalyse und Ideologiekritik. Ein Versuch über kritische Sozialforschung.
Frankfurt 1975.
Schultz, E. (Hrsg.): Die Hinwendung zum Teünehmer als Signal einer „reflexiven Wende" der
Erwachsenenbüdung? Beiträge zur Orientierung an der Subjektivität, an der Erfahrung und an
Lernproblemen. (Tagungsberichte der Universität Bremen. Nr. 6.) Bremen 1982.
Schmitz, E.: Erwachsenenbüdung. Wissenschaft und Lebenshilfe. In: b:e 13 (1980), H. 5, S. 54—59.
Schutz, A.: Der sinnhafte Aufbau der sozialen Welt. Eine Einleitung in die verstehende Soziologie.
Frankfurt 1974.
Soeffner, H.-G.: Interpretative Verfahren in den Sozial- und Textwissenschaften. Stuttgart 1979.
Siebert, H.: Erwachsenenbüdung als BUdungshüfe. Bad Heübrunn 1983.
Szczepanski, J.: Die biographische Methode. In: Konig, R. (Hrsg.): Handbuch der empirischen
Sozüuforschung. Bd. 4: Komplexe Forschungsansätze. Stuttgart 31974, S. 226-252.
Thomssen, W.: Deutungsmuster - eine Kategorie der Analyse von gesellschaftlichem Bewußtsein.
In: Weymann, A. (Hrsg.): Handbuch für die Soziologie der Weiterbüdung. Darmstadt 1980,
S. 358-373.
Tietgens, H.: Einleitung in die Erwachsenenbüdung. Darmstadt 1979.
Tietgens, H.: Teünehmerorientierung als Antizipation. In: Breloer, G., u. a. (Hrsg.): Teünehmer¬
orientierung und Selbststeuerung in der Erwachsenenbüdung. Braunschweig 1980, S. 177-235.
Tietgens, H.: Die Erwachsenenbüdung. München 1981.
Vinnai, G.: Sozialpsychologie der Arbeiterklasse. Identitätszerstörung im Erziehungsprozeß. Rein¬
bek 1973.
Werder, L. v. : AUtägUche Erwachsenenbüdung. Aspekte einer bürgernahen Pädagogik. Weinheim
1980.
Windolf, P.: Probleme der Erhebung und Auswertung sozialwissenschaftlicher Daten. In: Heinze,
T. (Hrsg.): Lebensweltanalyse von Femstudenten. (Werkstattbericht des ZIFF.) Hagen 1979,
S. 42-67.
Anschrift des Autors:
Dr. Rolf Arnold, Karl-Helfferich-Str. 9, 6730 Neustadt a.d. Weinstraße
